Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 18.12.1999:


Predigtwort zum 4. Adventssonntag:


Johannes sprach: Ich bin eine Stimme eines Predigers in der Wüste: Ebnet den Weg des Herrn!                                                                                             Joh. 1,23





Wahrhaftig kein großartiges Wort! Außerdem, was haben wir mit Johannes zu tun? Und mit dem, was er hier sagt? Wir sind doch keine Vor-läufer Jesu! Höchstens seine Nach-folger - und dazu fehlt bei uns ja oft viel!


Trotzdem glaube ich, dieses Wort könnte uns dienen. Es könnte uns wieder zu einem Verhalten und einer Haltung zurückführen, die uns heute abhanden gekommen ist: Eben ein wenig so zu sein wie Johannes, dem Herrn den Weg bereiten, Stimme sein für ihn und ein Rufer, der Menschen auf ihn aufmerksam macht. Das muß gar nicht einhergehen mit einem asketischen Leben, wie es dieser Mann in der Wüste ja auch geführt hat: Wir müssen uns durchaus nicht von Heuschrecken und wildem Honig ernähren und auch kein einfaches Kleid aus Kamelhaaren tragen. Diesen Mann macht ja etwas anderes aus: Er ist erfüllt von seinem Auftrag, Menschen für Jesus vorzubereiten, auf ihn hinzuweisen und auf die neue Zeit, die mit Jesus beginnt.


Wenn wir an dieser Aufgabe Maß nehmen, dann werden wir auch in unserem kleinen Leben wissen, was zu tun ist: Anderen auch zum Hinweis auf den werden, an den wir glauben. Von ihm erzählen. Deutlich machen, wie wichtig der ist, der da kommt; und das wird wohl damit anfangen, daß wir zeigen, wie wichtig er uns ist.


Das ist gar nicht die überfordernde Aufgabe, die wir jetzt vielleicht darin sehen. "Hinweis auf ihn werden", kann zum Beispiel bei unseren Kindern anfangen. (Die "Kinder" können auch unsere Enkel sein!) Noch ist die Adventszeit ja nicht um. Warum erklären wir unseren Kindern in einer Adventsstunde an diesem Wochenende nicht einmal, warum wir diese Zeit auf  Weihnachten hin eigentlich so gestalten, wie wir das tun? Warum wir in diesen Wochen immer ein Lichtlein mehr am Adventskranz entzünden und warum es dann an Weihnachten mit dem Baum so ganz hell wird in unseren Stuben. Sagen wir ihnen, daß diese Bräuche mit Jesus zu tun haben. Es kann gut sein, daß unsere Kinder das noch gar nicht wußten. Unsere Zeit kann ja wirklich vergessen machen, was wir an Weihnachten eigentlich feiern! Und es ist keine Schande, wenn es die Kleinen noch gar nicht gehört haben. Schlimmer wäre es, wenn wir es ihnen nicht endlich sagten!


Und ganz schnell sind wir dann auch bei dem zweiten, das uns das Vorbild des Johannes nahebringt: "Erzählen"... Von Jesus! In diesen Tage vielleicht, wie seine Eltern eine Herberge gesucht haben in dieser Welt und nur einen Viehstall gefunden haben. Daß darum dieses Kind Gottes ganz klein und elend in einem Futtertrog sein Leben begonnen hat. Daß dieser Jesus damit auch gleich gezeigt hat, mit wem er es immer besonders gern zu tun haben wollte: Mit den Armen und den Außenseitern, mit den Schwachen und denen, die im Ansehen der Menschen gering galten. 


Und ganz schnell kommen wir damit auch zum dritten: "Zeigen, wie wichtig dieser Jesus ist", für uns ganz persönlich: Denn von wem man erzählt, der bedeutet einem auch etwas. Wessen Geschichte und Geschichten man im Munde führt, der ist einem wohl auch wesentlich. Und - sozusagen indem wir für ihn Stimme werden und Ruf  - geschieht durch uns auch noch dies: Wir bereiten seinen Weg in die Herzen. Wir bahnen ihm selbst einen Pfad, auf dem er einziehen kann bei unseren Kindern oder Enkeln. Wir helfen, daß eine Tür für ihn geöffnet wird, daß er eintreten und vielleicht von einem Herzen Besitz ergreifen kann. - Etwas Besseres kann einem Menschen ja gar nicht passieren, als daß er diesem Jesus zur Herberge wird - nicht nur zur Weihnachtszeit!


"Johannes sprach: Ich bin eine Stimme eines Predigers in der Wüste: Ebnet den Weg des Herrn!" - Nein, ein großartiges Wort ist es nicht. Aber es könnte uns zur Anregung für eine großartige Sache werden: Wie dieser Johannes eine Stimme sein und einer, der Jesus die Bahn zu den Herzen bereitet - wenigsten bei unseren Kindern (oder Enkeln).


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





			


